
Anlage 1 
 
Zukunftsbilder von Kirche 
Philosophische Denkanstöße von Hannah Arendt für die Formulierung von Versprechen 
statt handfester Kirchenbilder, Zukunftsbilder, Visionen o.ä. 
 
1. Die Pluralität des menschlichen Handelns im Gewebe der verschiedenen 
zwischenmenschlichen Bezüge führt dazu, dass das Zukünftige praktisch unabsehbar ist. 
„Der Mensch kann heute nicht dafür einstehen, wer er morgen sein kann.“  
 
2. Daher verbietet es sich, konkrete Zukunftsbilder oder –visionen zu entwickeln und zu 
formulieren. Das einzig Zulässige ist, Versprechen zu formulieren, die von den verschiedenen 
Ressourcen und Personen her auch eingehalten werden können. 
 
3. Folgende Annahmen nach Hannah Arendt kennzeichnen solche Versprechen: 

• Gegenseitige Versprechen nehmen die Partner in die Pflicht. Sie üben eine 
gegenseitige Macht aus, diese Versprechen auch halten zu können. 

• Gegenseitige Versprechen bringen Ordnung in das Chaos der menschlichen 
Angelegenheiten. 

• Gegenseitige Versprechen sind als Abkommen und Verträge als einzige Bindung, die 
der Freiheit des Menschen angemessen und adäquat sind. 

 
Quelle: Arendt, Hannah: Vita Activa – oder: Vom tätigen Leben, Stuttgart 1960. 
 
→ Anwendung dieser Versprechensphilosophie in der Formulierung künftiger Aufgaben im 
Kontext der Grunddienste/Optionen im Pastoralplan 
 
Die kirchlichen Grunddienste 
 
Seit der Apostelgeschichte lassen sich vier Grundaufgaben kirchlichen Handelns erkennen. 
Sie bilden den Kern christlicher Seelsorge: 
 
1. Diakonia → Die helfende Kirche – Dienst am Nächsten: Caritas, Beratung, Krankenfürsorge 
2. Martyria → Die verkündigende Kirche – Zeugnis, Verkündigung und Bildung 
3. Leiturgia → Die feiernde Kirche – gottesdienstliche Feiern und Gebet 
4. Koinonia → Die Gemeinschaft bildende Kirche: Gruppen, Gemeinden, Verbände 



Anlage 2: 
 
Rollenmodell der Führung von Thomas Steiger 
 
Kirchliche Rollen werden oft als deckungsgleich mit der Person als RollenträgerIn gesehen. 
Theologisch mag das mit Blick auf Taufberufung und der pastoralen Sendung durch Weihe und Beauftragung 
sinnvoll sein. Arbeitspsychologisch gelten aber etwas differenziertere Annahmen: 
 
1. Die Rolle speist sich aus der Schnittmenge von Neigungen, Werthaltungen, Wünsche, Kompetenzen und 
Fähigkeiten der Person als Rollenträger und der wesentlichen Aufgabe, Struktur und Kultur der Organisation. 
2. Im Kontext der kirchlichen Veränderungsprozesse in unserem Bistum wird diese Dynamik greifbar, weil sich 
Aufgaben und Strukturen, mitunter auch die Kultur in der Organisation „Bistum Münster“ als auch in den 
Organisationseinheiten „Pfarrei“, „Gemeinde“ und „Pastoraler Raum“ verändern bzw. neu erwogen werden 
müssen. 
3. Die bisherige Aufgabe kirchlicher Berufe lag im „Aufbau lebendiger Gemeinden“. Hier finden Verlagerungen 
und Veränderungen statt, die sich auf die Rolle in der Schnittmenge auswirken. 
4. Es lässt sich im Modell ein Bezug herstellen zu individuellen wie kollektiven Werthaltungen der 
RollenträgerInnen, die wir „Amtsverständnisse“ nennen. 
5. Das folgende Schaubild gibt die Dynamik von Persönlichkeit und Organisation und das Verständnis der 
„Rolle“ in der Schnittmenge beider wieder. In der Führungsfortbildung ist dieses Modell seit 10 Jahren 
handlungsleitend: 
 
 

 
Quelle Steiger, T., Lippmann, E., (Hgg.), Handbuch Angewandte Psychologie für Führungskräfte. Führungskompetenz und 
Führungswissen, Heidelberg  2013 (4. Auflage), S. 47, Abb. 3.5..  
 
 
 



Aufgaben/Optionen im Pastoralplan für das Bistum Münster: Positionen und Erwartungen der Organisation:  
 
Grundanliegen: Das Bistum Münster fördert im Vertrauen auf die allen Getauften von Gott geschenkte Gnade 
die Entwicklung der Kirche vor Ort in den Sozial- und Lebensräumen der Menschen. 
 
1. Option für das Aufsuchen und Fördern der Charismen aller 
Das Bistum Münster fördert auf Grundlage der Lehre der katholischen Kirche vom gemeinsamen Priestertum 
aller Getauften und Gefirmten und dem sich hieraus ergebenden Prinzip der Partizipation die Entdeckung und 
Wertschätzung der von Gott geschenkten Charismen aller und fühlt sich dem Wechsel von einer Aufgaben - zu 
einer Gabenorientierung in der Seelsorge verpflichtet. 
 
2. Option für die Einladung zum Glauben 
Das Bistum Münster fördert differenzierte Wege für Christinnen und Christen unterschiedlichen Alters, in 
unterschiedlichen Glaubensphasen, mit unterschiedlicher kirchlicher Bindung und aus unterschiedlichen 
sozialen Milieus, um den Glauben anzubieten, zu verkünden, zu erneuern und zu vertiefen.  
 
3. Option für die Verbindung von Liturgie und Leben 
Das Bistum Münster fördert die Verbindung von Liturgie und Leben und die aktive Teilnahme aller Gläubigen 
an der Liturgie, damit Gottesdienst aus dem Leben heraus gefeiert und das Leben aus der Liturgie heraus 
gestaltet werden kann. 
 
4. Option für eine dienende Kirche 
Das Bistum Münster fördert die Haltung einer offenen, einladenden und sich mit den Menschen, besonders mit 
den Armen solidarisch zeigenden Kirche. Auch fördert es aus dem Geist der Barmherzigkeit Gottes eine Kultur 
der Versöhnung und unterstützt Christinnen und Christen, die als Sauerteig wirken, indem sie Versöhnung in 
der Kirche und der ganzen Welt fördern. 



Anlage 3: Kirchenrecht 
 
1. Auszug aus dem Kirchenrecht zur Rolle des Pfarrers: 
 
https://www.vatican.va/archive/cod-iuris-canonici/deu/documents/cic_libro2_cann515-552_ge.html 
 

2. Auszug aus dem Amtsblatt 2018 zur partikularrechtlichen Regelung zur zeitlichen 
Befristung von der Ernennung zum Pfarramt: 

 
 
3. Kursinhalte „Gemeinsam Führen und Leiten“ im Bistum Münster 
 
a) Sieben Module á drei Studientage: 
Person und Rolle // Identität und Teamarbeit // Systemtheorie und Komplexität // 
Theologische Aspekte: Kirchengeschichte, Biblische Theologie, Pastoraltheologie // Führen in 
der Organisation, Delegation, Konfliktmanagement // Ehrenamtskoordination als 
Führungsaufgabe // Projektpräsentation und –reflexion 
 
b) begleitende Kollegiale Beratung in 5er-Gruppen als strukturiertes Beratungsinstrument 
zwischen den Modulen (2-3 Treffen) 
 
c) Individuelles Praxisprojekt unter Beteiligung weiterer haupt- und ehrenamtlich 
Engagierter in der Leitung. 

https://www.vatican.va/archive/cod-iuris-canonici/deu/documents/cic_libro2_cann515-552_ge.html


Anlage 4: Rollenbilder 
 
Priesterliche Amtsverständnisse in der Selbst- und Fremdwahrnehmung pastoraler 
Mitarbeiter/innen als Spiegel individueller Kirchenbilder 
 
Seit mehr als 10 Jahren gehört die Analyse des priesterlichen Amtsverständnisses in der Selbst- und 
Fremdwahrnehmung pastoraler Mitarbeiter zum Forschungsrepertoire in der berufssoziologischen 
Forschungsarbeit. In seiner Forschungsarbeit konnte der Pastoraltheologe Paul M. Zulehner 
kontinuierlich vier unterschiedliche Amtsverständnisse identifizieren. Dabei kommt er zu der 
Überzeugung, dass sich am jeweiligen Priesterbild „Bilder von der Kirche und damit auch wieder von 
der Pastoral, die Vorstellungen von den Schwerpunkten, die zu setzen sind, die Wünsche hinsichtlich 
der Arbeitsweise, welche gewählt werden sollte“1 konkretisieren. Die Amtsverständnisse geben 
Wechselwirkungen und Zusammenhänge zwischen Amtsbild und Kirchenbild wieder. Darin schlagen 
sich auch biografische und berufliche Erfahrungen nieder. 
 
Es gibt dabei nicht bessere oder schwächere Amtsverständnisse. Jeder Typ hat seine Licht- und 
Schattenseiten. Und erst das Zusammenspiel aller Amstverständnisse ergibt das Presbyterium einer 
Ortskirche bzw. das gemeinsame Priestertum aller Getauften. Und: Die Befunde und Typen spiegeln 
die Selbstwahrnehmung von Priestern und die Fremdwahrnehmung aller anderen kirchlichen 
Berufsgruppen wider. Die Typen gibt es auch unter Diakonen wie hauptamtlichen Laien, Frauen wie 
Männern. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
1 ZULEHNER, P.M., Ortsuche, 112. 
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